„Die Tür steht offen,

mehr noch das Herz“
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1. Inhaltliche Beschreibung der Beratungsstelle
„Die Tür steht offen, mehr noch das Herz“ 
ist das Credo einer Beratungsstelle für trauernde Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, sowie ergänzend für Menschen, die mit trauernden Kindern und Jugendlichen leben oder arbeiten, unabhängig von Kulturen, seelischen oder körperlichen Beeinträchtigungen oder Religionszugehörigkeiten.
„Lange saßen sie dort und hatten es schwer,

doch sie hatten es gemeinsam schwer,

und das war ein Trost.

Leicht war es trotzdem nicht.“

Astrid Lindgren

Warum ein „offenes Haus“ für trauernde Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene im Rhein-Erft-Kreis, dem Kölner Raum?

Weltweit begann die organisierte Kindertrauerarbeit 1984 im Dougy Center in Portland. Mittlerweile gibt es in jeder größeren amerikanischen Stadt ein Angebot. Die Kindertrauerarbeit steckt im Rhein-Erft-Kreis, dem Kölner Raum und in Deutschland insgesamt, noch in den Kinderschuhen. Der Bedarf aber ist riesengroß.
In Bergisch Gladbach und Bremen begann die Pionierarbeit für Deutschland. Im Trauerland Bremen werden zurzeit weit über 100 Kinder in Kursen begleitet und es gibt eine Warteliste. In Köln werden acht Kinder von „Domino e.V.“, die ihre Angebotsschwerpunkte eher in Bergisch Gladbach und Leverkusen haben, 14-tägig betreut und acht Kinder von uns, Natürlich Trauern e.V.. Somit fehlen allein in Köln mindestens 100 Plätze in festen Trauergruppen. Wenn wir zudem sehen, dass Bremen noch kleiner als Köln und bestimmt keine „besonders traurige“ Stadt ist, ist der tatsächliche Bedarf noch höher.
Hinzu kommt, dass bisher in Deutschland noch keine Trauerkurse für die Gruppe der jungen Erwachsenen, von 18 – 30 Jahre, die Geschwister vermisster Kinder oder Flüchtlingskinder, existieren. Die Anfragen die „Natürlich Trauern“, „Domino“ und die Hospize erreichen, zeigen, dass es einen hohen Bedarf an hilfesuchenden Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen in unserer Region gibt.

Eine auf Trauerbegleitung spezialisierte Beratungsstelle existiert im Rhein-Erft-Kreis noch nicht. In Köln bündeln wir unter „TrauBe – Trauerbegleitung für trauernde Kinder, Jugendliche und junge Erwachsenen e.V.“ die Kölner Kräfte, um eine solche Beratungsstelle zu realisieren.

Eine Beratungsstelle soll Räume bieten, in die die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen auch kommen können, wenn sie akuten Bedarf haben und nicht bis zum nächsten Kurstag warten müssen. Oder wenn sie noch keine Gruppenangebote wahrnehmen, sich aber gerade in einer tiefen Trauer befinden. 
Und das kann auch vor dem Tod eines Angehörigen sein, zum Beispiel bei der Aufnahme in ein Hospiz oder ab der Diagnose einer lebensbedrohenden Erkrankung eines nahestehenden Menschen.
Natürlich braucht nicht jedes trauernde Kind die Unterstützung in einem Trauerhaus. Trauer ist ja keine Krankheit, sondern eine natürliche Reaktion und drückt Liebe zum Verstorbenen aus.
Allerdings ist Trauer sehr verschieden und nicht immer stehen uns Menschen alle uns innewohnenden Selbsthilfekräfte zur Verfügung. Zudem gibt es die bereits erwähnten erschwerten Trauerprozesse.

In Deutschland sterben jährlich 20.000 Kinder und junge Erwachsene als Folge von Krankheit, Unfällen, Morden oder Selbsttötung. Sie hinterlassen Geschwister und Freunde. Bei diesen Toden erleben die Familien oft eine erschwerte Trauer. Diese Trauer wird oft anders erlebt, als wenn ein älterer Mensch nach erfülltem Leben und in Frieden stirbt. Eine ebenso erschwerte Trauer bedeutet der Tod eines Elternteils. Kinder und Jugendliche in Trauergruppen trauern zu 80% um den Tod der Mutter oder des Vaters. Erschwerte Trauer führt Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene sehr oft in heftige Lebenskrisen, macht sie krank oder treibt sie im schlimmsten Falle sogar in den eigenen Tod.

Die Trauer von Kindern und Jugendlichen unterscheidet sich von der oft sozial angepassten Trauer der Erwachsenen. Das hat zur Folge, dass die Kinder zum Teil aus Unsicherheit der Erwachsenen heraus, mit ihrer Trauer und ihren Problemen alleine gelassen werden. Doch die Kinderseele leidet und braucht Begleitung bei der Umwandlung des Schmerzes.
„Meine Mama ist in meinem Herzen.“(1)
Toby, 7 Jahre

2. Ziele
2.1. Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in Ihrer Trauer unterstützen
Die Einzelbegleitungen und die Trauergruppen bieten einen sicheren und bedeutsamen Ort, um das Ausdrücken von oft unterdrückten, Gefühle zu ermöglichen. Das sind explosive Gefühle wie Zorn oder Wut, aber auch Gefühle von Angst, Einsamkeit, Verzweiflung, Lebensunlust oder Selbstvorwürfe.

„Was wäre, wenn ich zu Hause gewesen wäre?

Vielleicht hätte ich es verhindern können!“(1)

Lily, 8 Jahre

Die Trauernden erleben, dass sie mit ihren „ver-rückten“ Gefühlen nicht allein sind. Sie finden Trost und Hilfe für ihre tastenden Schritte zurück ins Leben.
Die Atmosphäre ist geprägt von Offenheit, Nähe und Verständnis für ihre Situation. Durch unsere Begleitung und das Zusammensein mit anderen betroffenen Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen können wir bei der Suche nach einer neuen Lebensbalance helfen, unterstützen bei geänderten Lebensperspektiven und vermitteln neue Lebensfreude.
Nicht verarbeitete Trauer kann zu Folge-Selbsttötungen, chronischen Beschwerden wie Allergien oder Stoffwechselstörungen wie Esslust („Trauerkloß“), psychischen Problemen wie Ängste, Unsicherheit, Schulschwierigkeiten, Suizidgedanken und Depressionen, die wiederum in einer Selbsttötung eskalieren können, führen. Um diese Fehlentwicklungen zu unterbinden, müssen wir gerade bei erschwerter Trauer die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen so früh wie möglich unterstützen.

Kinder wollen oft „gut funktionieren“, nicht noch eine zusätzliche Belastung darstellen und sind nach außen hin eher unauffällig. Sie versuchen Ihrerseits das Umfeld zu unterstützen, anstatt Hilfe für sich selbst zu suchen, obwohl sie diese oft dringend brauchen für eine gesunde Trauer und vor allem als Hilfe zum Weiterleben.

2.2 Folge-Selbsttötungen verhindern
Aggression ist eines der sehr starken Trauergefühle. Viele Kinder wissen nicht wohin mit ihr. Manche Jugendliche richten ihre Aggressionen nach Außen, bis hin zu einem Amoklauf. Die sehr große Mehrheit richtet ihre Aggression nach Innen, bis hin zur Selbsttötung. Neben dieser fehlgeleiteten Aggression, gibt es noch andere tragische Umstände sich selbst zu töten.

So gibt es nach einem Suizid leider auch Nachahmungssuizide. Und fast alle Kinder halten sich bei einem Suizid für Schuldig am Tod des Verstorbenen und haben somit aus ihrer Sicht auch den Tod verdient (Schuld und Überlebensschuldgefühle).
„Ja, ich habe selbst daran gedacht mich umzubringen,

in der Nacht nachdem Papa gestorben ist.

Aber Mama hat mich zu einer Beratungsstelle gebracht,

dort haben sie mir geholfen.

Und mit meinem Bruder habe ich darüber gesprochen.“(1)
Chris, 12 Jahre

Zwei Daten zeigen das Ausmaß dieser Dramatik: Die 15 – 25jährigen sind die Altersgruppe mit der höchsten Selbsttötungsrate und jeden Tag töten sich sechs Jugendliche in Deutschland und 150 junge Menschen versuchen es.

Der größte Begünstigungsfaktor für Suizid ist, darüber zu schweigen. Wir beobachten die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsenen gerade auch im Hinblick auf Lebensunlust und Einsamkeitsgefühle, geben Hilfestellungen und empfehlen bei Bedarf weiterführende Hilfen.

3. Angebot Trauerbegleitungen
Eine Beratungsstelle mit dem Credo „Die Tür steht offen, mehr noch das Herz“ bildet den Kern. Der Schritt über die Türschwelle wird für einige Trauernde natürlich ein Schritt über eine Hemmschwelle darstellen, nämlich sich diesem schwierigen, ängstigenden und bedrohlichem Thema „Trauer“ zu stellen. Um den Trauernden diesen Schritt zu erleichtern ist es wichtig ein „Herzliches Willkommen“ auszusenden. Kinder, Jugendliche, Erwachsene und Familien sind auch eingeladen, die Räume einmal unverbindlich zu besuchen, sich umzuschauen, sich zu informieren und auf Wunsch tieferen Kontakt zu einem Ansprechpartner aufzunehmen.
Zudem zählen die Gruppenbegleitungen für trauernde Kinder, Jugendliche und jungen Erwachsene zum Kernangebot. Diese Gruppenbegleitungen finden in Kursform alle 14 Tage statt. Somit können mehrere Trauergruppen zeitgleich angeboten werden. Trauer hat viele Gesichter und braucht flexible Angebote und deshalb kann es differenzierte Kurse geben: Nach Suizid, Tod von Muter oder Vater, Tod eines Geschwister, Trauer bei Aufnahme eines Angehörigen in einem Hospiz, Jungen und Mädchenangebote (da Jungen und Mädchen oft unterschiedliche Bewältigungswege haben), sowie Trauerbegleitungen für Geschwister vermisster Kinder, die noch gänzlich allein gelassen werden.

In den Begleitungen begeben wir uns gerne in die Natur. Denn die Natur lässt uns unsere Kraft fühlen und seit tausenden von Jahren suchten und suchen Menschen die Natur bei großen Krisen und Übergängen auf. Die Natur erreicht alle Sinne und wer Sinn sucht, sollte mit den Sinnen beginnen. Wir vereinen dabei Elemente der Erlebnispädagogik mit denen der Visionssuche, Wochenend- und Ferienangebote runden die Begleitungen für die betroffenen kleinen und großen Menschen ab.

Die Beratungsstelle soll aber auch mobil sein und auf Wunsch Beratungen vor Ort in den betroffenen Familien anbieten, um dort eine Trauerkultur, die von alle Beteiligten mitgetragen werden kann, aufzubauen. Das schafft unbegrenzte Möglichkeiten der Begleitung und entspricht unserem Ansatz einer Hilfe zur Selbsthilfe.
Ein Elternangebot dient betroffenen Erwachsenen als Treffpunkt. Es bietet den (oft verwitweten) Eltern eine Gelegenheit des Austausches mit anderen Betroffenen, während die Kinder die pädagogischen Angebote wahrnehmen. 
Die trauernden Eltern werden von einer Mitarbeiterin begleitet und in diesem Angebot geben wir der Trauer der Mütter und Väter einen Raum und bieten auf Wunsch den Eltern eine Beratung im Umgang mit ihren trauernden Kindern.
„Es ist sehr schlimm, wenn sich jemand aus der Familie umbringt.

Und es ist sehr schwer damit klar zu kommen.

Man muß darüber reden und sich damit beschäftigen.

Manchmal tut das auch weh und macht traurig.

Man muß sich von anderen dabei helfen lassen ...“(1)
Tom, 8 Jahre
(1) Arbeitsheft: Wenn sich jemand selbst getötet hat. Trauerland Bremen. Original: „After a Suicide“ Dougy Center, Portland USA.
4. Methoden

In unseren Trauerbegleitungen gibt es zwei große Ziele: Die Kinder, Jugendlichen und jungen Erwachsene beim Ausdruck ihrer Gefühle zu unterstützen und sie ihre Erinnerungen als wertvoll anerkennen lassen. Das geschieht sehr oft spielerisch oder in Bewegung. So gehören die Spielpädagogik, ebenso wie die Psychomotorik, Kreativangebote (Malen, Gestalten, Musik, Schreibwerkstatt, Handwerkern), Erlebnispädagogik und Naturerfahrungen zu unseren Methoden.
Wichtig sind den trauernden jungen Menschen gleichbleibende Rituale in den Angeboten und der Austausch mit Anderen, denen das Gleiche passiert ist. 
Um eine Verlusterfahrung integrieren zu können und wieder zu einer gesunden und gestärkten Persönlichkeit zu werden, sollten wir spielen, lachen, malen, reden, toben, flüstern, gestalten, weinen, kämpfen, schreien, erzählen, erzählen, erzählen ...
In unseren Gesprächen orientieren wir uns an den Leitlinien der humanistischen Psychologie, wie sie Carl Rogers in seiner personenzentrierten Gesprächstherapie beschreibt. Bei uns und unseren (ehrenamtlichen) Mitarbeitern orientieren wir uns an der Grundhaltung des Psychomotorikers Bernhard Auccouturier (Zitat):

„Wenn ich einen Menschen auswählen sollte, der einem Kind mit Schwierigkeiten helfen soll, würde ich immer jemanden wählen, der in der Lage ist, Gefühle zu leben. Ich würde der emotionalen Kompetenz immer den Vorrang vor der intellektuellen Kompetenz einräumen. Denn intellektuelle Kompetenz kann man sich aneignen, während emotionale Sensibilität sehr schwer zu erlernen ist.“

Die Arbeit in unserer Beratungsstelle ist ein Miteinander. Ein Miteinander in Achtsamkeit. Ein Miteinander, das Zeit lässt. Ein Miteinander, das Räume öffnet.

5. Ausstattung

Die Räume sollten die Möglichkeit für kreative, ruhige und laute Angebote bieten (Snoezelenelemente, Vulkanbrocken usw.) und kreative (Spiel-) Materialien bereit halten. Um auch die Vorteile der Natur nutzen zu können, benötigen wir einige Outdoormaterialien.
6. Dokumentation und Evaluation

Wir streben eine wissenschaftliche Begleitung durch eine Hochschule an. Aufgrund der Situation, dass Herr Renner Lehraufträge an umliegenden Hochschulen wahrnimmt, stehen die Chancen für eine Evaluation unserer Arbeit sehr gut. Das Interesse einer Professorin gibt es bereits. Daneben werden wir in Infobriefen regelmäßig die Stifter und die Öffentlichkeit informieren. 
www.natuerlich-trauern.de
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